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Armutszeugnis
EINKOMMEN
unter der Armutsgrenze*

1998 2003

SCHULDEN
Überschuldete Haushalte

1999

2002

2,77 Mio.

3,13 Mio.

Gesamt

Familien

Ausländer

Senioren

davon

12,1 %

12,6 %

19,6 %

13,3 %

13,5 %

13,9 %

24,0 %

11,4 %

*Haushalte unter 60 % des mittleren Einkommens
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Arme (Essensausgabe an Obdachlose in Berlin): Chancen ungleich verteilt 
V E R M Ö G E N

Wer hat, dem wird gegeben
Die Reichen werden reicher, die Armen ärmer: In sechs Jahren rot-grüner 

Koalition sind die sozialen Unterschiede in Deutschland größer geworden. Den Regierenden 
ist diese Erkenntnis peinlich, sie hatten das Gegenteil versprochen.
Gerhard Schröder fand, es sei an der
Zeit, sich endlich einmal selbst zu
loben. „Wir sollten über das reden,

was gut gewesen ist“, beschied der Kanz-
ler am vergangenen Mittwoch im Bundes-
tag. Die Schwarzmalerei „eines Deutsch-
lands im Jammertal“ müsse ein Ende ha-
ben: „Wenn eines unpatriotisch ist, dann
das eigene Land so schlecht zu reden.“

Ein paar Meter weiter saß Ulla Schmidt
auf der Regierungsbank – und musste
Schröders Botschaft als Maulkorb empfin-
den. Einen Tag zuvor nämlich hatten Spit-
zenbeamte der Sozialministerin einen als
streng vertraulich deklarierten Papierstapel
vorgelegt. Und dessen Inhalt ist keinesfalls
geeignet, des Kanzlers Wunsch nach Posi-
tivnachrichten zu erfüllen.

Es geht um den Entwurf des Zweiten
Berichts der Bundesregierung zu den „Le-
benslagen in Deutschland“, kurz Armuts-
bericht genannt. In monatelanger Fleiß-
arbeit haben Wissenschaftler und die Pla-
nungsabteilung des Sozialministeriums alle
Zahlen, Daten, Fakten zusammengetragen,
die Aufschluss geben über das materielle
Wohl der Menschen im Land. Es gelte, so
der von der Bundesregierung wohl formu-
lierte gesetzliche Auftrag, eine „detaillier-
te Analyse der sozialen Lage“ zu liefern –
als „Basis für eine Politik zur Stärkung so-
zialer Gerechtigkeit und zur Verbesserung
gesellschaftlicher Teilhabe“.

Umso peinlicher für Rot-Grün ist nun
das vorläufige Ergebnis. In schonungsloser
Offenheit zählt der Report auf, wie die
Bundesregierung seit ihrem Amtsantritt 
im Oktober 1998 fast alle verteilungspoliti-
schen Ziele verfehlte (siehe Grafik). „So-
ziale Ungleichheit ist eine Tatsache“, heißt
es gleich auf der ersten Seite des Berichts,
„und in manchen Bereichen ist sie in den
letzten Jahren gewachsen“:
• Der Anteil der – laut EU-Definition –

von Armut betroffenen Haushalte stieg
seit 1998 von 12,1 Prozent auf 13,5 Pro-
zent.

• Der Besitzanteil der Reichsten am Ge-
samtvermögen wuchs weiter.

• Die Zahl der überschuldeten Haushalte
nahm um 13 Prozent auf 3,13 Millio-
nen zu.
d e r  s p i e g e l 4 9 / 2 0 0 4
• Bildungschancen, so der Bericht, wer-
den „vererbt“. So hätten Sprösslinge von
Gutverdienern eine 7,4fach größere
Chance, ein Studium aufzunehmen, als
Kinder aus einem Elternhaus mit nied-
rigem sozialem Status.
Ein schlechteres Zeugnis hätte sich die

Regierung kaum ausstellen können. Kanz-
ler Schröder war immerhin angetreten,
„nicht alles anders, aber vieles besser“ zu
machen. Persönlich wollte Schröder, selbst
Kind aus armem Hause, dafür sorgen, dass
sich mit seiner Regentschaft die „indivi-
duellen Teilhabe- und Verwirklichungs-
chancen“ verbessern würden.

In Wahrheit ist das genaue Gegenteil
eingetreten. Das Armutsrisiko sei gestie-
gen, heißt es in dem Bericht. Alle „vertei-
lungspolitischen Maßnahmen“ hätten sich
als „nur noch begrenzt wirksam“ erwiesen.

Vor allem geht es vielen Kindern
schlechter als zuvor. Obwohl die Bundes-
regierung das Kindergeld auf nunmehr 154
Euro im Monat erhöht hat, muss jede sieb-
te Familie mit einem Einkommen unter-
halb der Armutsgrenze auskommen. Im



Reiche (an der Galopprennbahn Iffezheim): Zins und Zinseszins mehren die Vermögen 

hröder, Ministerin Schmidt: Schlechte Noten 

NETTOVERMÖGEN aller Haushalte in Euro

1998 2003

45 % 47 %

4,4 % 4,0 %

den oberen
10 % aller
Haushalte

Gesamt 4280 Mrd. 5000 Mrd.

SOZIALHILFEEMPFÄNGER
Anteil an der jeweiligen Bevölkerungsgruppe 2003

Gesamt 3,4 %
bei
Kindern unter 18 Jahren

bei Senioren

7,2 %

1,3 %

davon
gehören
den unteren
50 % aller
Haushalte
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Einklang mit der Definition der EU liegt
diese Grenze bei 60 Prozent des mittleren
Einkommens aller vergleichbaren Haus-
halte. Für eine vierköpfige Familie sind dies
– einschließlich aller staatlichen Zuschüs-
se – etwa 1550 Euro im Monat.

Auch unter den Sozialhilfeempfängern
stellen Kinder und Jugendliche unter 18
Jahren die, so der Bericht, „mit Abstand
größte Gruppe“. Rund 1,1 Millionen sind
auf Stütze angewiesen, die meisten da, 
wo nur ein Elternteil sich kümmert. „Er-
schwerter Zugang zu Erwerbstätigkeit und
fehlende Kinderbetreuungsmöglichkeiten
sind hierbei wichtige Ursachen“, so der
Bericht, der auch nicht verschweigt, dass
in Westdeutschland nur knapp drei Pro-
zent der Kinder eine Krippe besuchen
konnten.

Durchaus angenehm war die rot-grüne
Regierungszeit hingegen für die Wohl-
habenden im Land: Wer hat,
dem wurde gegeben – und zwar
reichlich.

So ist die Bundesrepublik
dem ersten Anschein nach ein
atemberaubend reiches Land.
Insgesamt fünf Billionen Eu-
ro Nettovermögen haben die
Deutschen nach Erkenntnis der
Bundesregierung inzwischen
aufgehäuft, das ist fast 20-mal
mehr als der gesamte Bundes-
etat. Das sind, Börsenbaisse und
Immobilienflaute zum Trotz,
stattliche 17 Prozent mehr als
vor sechs Jahren. Rein rechne-
risch verfügt jeder Haushalt
über ein Durchschnittsvermö-
gen von 133000 Euro. Kanzler Sc
Doch dieser statistische Mittelwert sagt
über die tatsächlichen Verhältnisse wenig
aus. Fast die Hälfte des gesamten Reich-
tums ist, so der Bericht der Bundesre-
gierung, in den Händen einer kleinen
Gruppe von Wohlhabenden konzentriert,
genauer: 10 Prozent der Haushalte verfü-
gen über 47 Prozent des Vermögens. Vor
sechs Jahren musste sich die Oberschicht
noch mit 45 Prozent begnügen.

Diese ernüchternden Zahlen passen 
so gar nicht zur jüngsten Strategie des
Kanzlers, die Lage des Landes nur noch
mit dem Weichzeichner darzustellen 
und ausschließlich positive Botschaf-
ten zu verkünden – Negatives wird aus-
geblendet.

Kein Wunder, dass die Regierung den
peinlichen Bericht am liebsten erst einmal
in der Schublade versenken würde. Um
die durch miese Zahlen bei Finanzen, Be-
d e r  s p i e g e l 4 9 / 2 0 0 4
schäftigung, Gesundheit und Rente oh-
nehin schlechte Stimmung nicht noch 
weiter einzutrüben, sollte der Armuts-
bericht laut Sozialministerium eigentlich
erst Mitte nächsten Jahres vorgestellt wer-
den – nach den für die SPD womög-
lich entscheidenden Landtagswahlen in
Nordrhein-Westfalen. Durchstechereien
zur Unzeit, womöglich gar im besinnlichen
Advent, sollten unter allen Umständen ver-
hindert werden.

Bereits die Vorbereitung des Zahlen-
werks glich deshalb einer Geheimopera-
tion mit höchster Sicherheitsstufe. Papiere
durften weder kopiert noch per E-Mail wei-
tergeleitet werden. Zur Abstimmung des
Berichts hatte Ulla Schmidts zuständiger
Staatssekretär Heinrich Tiemann verfügt,
den beteiligten Wissenschaftlern immer
nur jene Kapitel zuzuleiten, an denen sie
jeweils mitgearbeitet hatten.

Um ihre Zahlen aufzuhüb-
schen, hatte Schmidt zwischen-
durch sogar darüber nachge-
dacht, die Bilanzregeln zu ma-
nipulieren. So ließ sie prüfen,
welche Folgen es hätte, wenn die
Armutsquote kurzerhand um
Konjunktureinflüsse bereinigt
würde. Schließlich könne die rot-
grüne Bundesregierung weder
für die miese Weltwirtschaftslage
noch für die hohen Ölpreise ver-
antwortlich gemacht werden.

Am Ende verzichtete die
Ministerin jedoch auf solche
Tricks. Sie hatten nämlich nichts
geholfen: Nachdem Wissen-
schaftler die Konjunktureinflüs-
se herausgerechnet hatten, wa-
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Telekom-Prozess in Frankfurt am Main: Neue Gesetze gegen die Klageflut
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ren die Zahlen immer noch schlechter als
im Vergleichsjahr 1998. 

Dass die Reichen immer reicher wer-
den, ist jedoch nicht allein der Regierung
anzulasten. Denn Vermögen mehrt sich
durch Zins und Zinseszins automatisch.
Wer erst einmal über einen gewissen
Reichtum verfügt, kann eigentlich nur
noch reicher werden. 

Gravierender sind deshalb andere
Kennzahlen für die soziale Kluft im Land,
die von der Politik sehr wohl beeinflusst
werden können: Bildungs- und Aufstiegs-
chancen etwa.

So ist es der rot-grünen Bundesregie-
rung, aber auch den für die Bildung zu-
ständigen Landesregierungen nicht gelun-
gen, sozial Schwachen den Aufstieg zu
erleichtern. „Die Chancen eines Kindes
aus einem Elternhaus mit hohem sozialen
Status, eine Gymnasialempfehlung zu be-
kommen, sind rund 2,7-mal so hoch wie
die eines Facharbeiterkindes“, heißt es in
dem Bericht. Trotz aller Maßnahmen sei-
en „die Chancen auf Zugang zu Bildung
noch immer ungleich verteilt“.

Allzu wenig Bewegung gab es auch zwi-
schen den Einkommensschichten – zumin-
dest nach oben. Ein Drittel aller armen
Haushalte schafft es laut Bericht auch nach
Jahren nicht, sich aus einer prekären Fi-
nanzlage zu befreien. Auch der Aufstieg
von der Mittel- in die Oberschicht gelingt
selten – und wenn doch, dann allenfalls
mit Hilfe einer Erbschaft, die aber wieder-
um zumeist ohnehin Gutbetuchte ereilt. 

Doch nicht alles ist schlecht. Zumindest
ein Kapitel des Armuts- und Reichtums-
bericht enthält für den Kanzler durchaus
positive Botschaften.

Präzise weist der Report aus, dass es den
20 Millionen Alten im Land mehrheitlich
keinesfalls so schlecht geht, wie deren Lob-
byisten im Kampf gegen die von der Re-
gierung jetzt beschlossenen Nullrunden bei
den Altersbezügen behaupten. So sank die
Armutsquote in der Altersklasse 65 plus
von 13,3 Prozent in 1998 auf 11,4 Prozent
im Jahr 2003. Besonders niedrig ist im Ver-
gleich zu anderen Bevölkerungsgruppen
auch der Anteil jener Senioren, die auf
Sozialhilfe angewiesen sind. Gerade ein-
mal 1,3 Prozent der Alten bekommen Stüt-
ze – der von Rot-Grün eingeführten
Grundsicherung für Ältere sei Dank.

Die Regierung sieht sich deshalb darin
bestärkt, ihren neuerdings härteren Kurs
bei der Rente fortzusetzen. Nachdem es
Rot-Grün nicht gelungen ist, Chancenge-
rechtigkeit zwischen Reich und Arm her-
zustellen, verfolgt die Koalition nun ein
neues Ziel: Sie fühle sich dem „Grundsatz
der Generationengerechtigkeit“ verpflich-
tet, heißt es in ihrem Armutsbericht. „Die
Jüngeren“, so die Forderung, „dürfen nicht
überfordert werden.“

Ob das gelingt, wird dann der nächste
Bericht zu den „Lebenslagen in Deutsch-
land“ zeigen. Alexander Neubacher
108
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Die Macht der Zwerge
Die Blockade weniger Kleinanleger bei KarstadtQuelle ist kein

Einzelfall. Den meisten Opponenten geht es um 
Transparenz. Doch auch Geld spielt neuerdings eine große Rolle.
Caterina Steeg hat klare Grundsätze.
„Ich gehe überallhin, wo ich Be-
schiss vermute“, sagt die Schatz-

meisterin des Vereins zur Förderung der
Aktionärsdemokratie. Am vergangenen
Montag war KarstadtQuelle dran. Bei der
außerordentlichen Hauptversammlung in
der Düsseldorfer Stadthalle wetterte Steeg,
dass die Kleinanleger einen mit den Ban-
ken ausgehandelten Sanierungsplan ab-
nicken sollten, „ohne auch nur ansatzwei-
se die Details zu kennen“.

Am Ende der rund elfstündigen Sitzung
gab sie mit einem Grüppchen Gleichge-
sinnter, die zusammen 0,24 Prozent der
Anteilseigner vertraten, ihren Widerspruch
gegen die Kapitalerhöhung zu Protokoll –
und stürzte den angeschlagenen Handels-
konzern in eine neue Krise. Erst am Don-
nerstagabend lenkten die Kritiker ein,
nachdem der Konzern im Gegenzug mehr
Transparenz versprach. Doch die tagelange
Zitterpartie schlug Wellen.

„Wir brauchen dringend eine öffentliche
Diskussion darüber“, forderte Aufsichts-
ratschef Thomas Middelhoff, wenn ein paar
Kleinaktionäre durch ihre Entscheidung
„die Existenz eines Unternehmens gefähr-
den“. Karstadt ist kein Einzelfall.

Ob beim Aachener Anlagenbauer Aix-
tron, bei der HypoVereinsbank oder beim
Shampoo-Spezialisten Wella – Woche für
d e r  s p i e g e l 4 9 / 2 0 0 4
Woche gehen bei Gerichten im Schnitt
zwei Anfechtungsklagen gegen Haupt-
versammlungsbeschlüsse ein. Losgetreten
werden die Verfahren mal von Überzeu-
gungstätern, mal von Querulanten, neuer-
dings aber auch von Abzockern.

„Solche Klagen“, sagt der Frankfurter
Rechtsprofessor Theodor Baums, „ziehen
sich seit 140 Jahren durch die juristische Li-
teratur.“ Und vielfach waren und sind die
Einsprüche auch begründet. 

Immer wieder versuchen Konzernchefs,
die Kleinaktionäre mit allzu kargen Infor-
mationen abzuspeisen oder vom eigenen
Unvermögen abzulenken. Immer wieder
genehmigen sich Vorstände generöse Ge-
hälter und Aktienoptionen, während sie
bei den Dividenden knausern. Und immer
wieder mussten Aktienneulinge erleben,
wie der Wert ihrer Depots dahinschmolz,
während sich die schuldigen Vorstände mit
dicken Abfindungen trösten konnten.

Auch bei Fusionen werden Kleinaktio-
näre oft mit viel zu niedrigen Beträgen
übertölpelt. Und erst die gerichtliche Nach-
prüfung sorgt dann dafür, dass sie den an-
gemessenen Anteil erhalten.

Neu ist jedoch die Intensität, mit der
sich Anwälte auf Aktionärsklagen spezia-
lisieren und gelegentlich sogar Gerichte
lahm zu legen drohen wie etwa beim Mam-
mutprozess gegen die Deutsche Telekom,
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